
VOM URSPRUNGE DER OLYMPISCHEN ~PIELE

Nach den Angaben der elisebcn AltertumsfOl'scher )'eicht
die Entstehung der Olympil'\chen Spiele bis in das goldene
Zeitalter zurück 1. Lässt man derartige Fabeln aussei' acht,
so Cl'weist sich doch auch das, was ernst zu nehmende Ge­
sebicbtschreiber der GI'iechen dal'über berichten, bei näherei'.
Betrachtung' als unhaltbar, und ebenso ist vieles, was die
Neueren darüber angeben, abzuweisen,

Wenn in dei' lIias (A 699 ff.) Nestor el'zählt, Augeias
habe dem Nelens ein Viergespann von Rennpferden, die zum
Preissrennen um eineu Dreifuss nach Elis gekommen wal'en,
gewaltsamer Weise zurl1ckgehaltennnd den Kutschel' fortge­
jagt, so ist dabei ebensowenig an die Olympischen Spiele zn
denken, wie bei den Kampfspielen der Epeim' zur Totenfeier
des Amarynkeus in Buprasion (0/ 630), ganz abgeseben davon,
dass bei den ältesten Olympien Pferderennen noch nicbt statt­
fanden 2. Agone um ausgesetzte Preise kommen bei Homer
nur zn Totenfeiern VOl', Dies bat· schon Aristarch erkannt 8.

Daraus erklärt es sich, dass man, von der epischen über­
lieferung beeinflusst, auch die grossen Festspiele der Pythien,
Nemeen und Isthmien als ursprl1ngliche Leichenspiele m'kläl'te,

1 'HA€lWV 0\ Ta dpXCl.UJTaTll IJVllIJOVEUOVT€<; Paus, 5. 7, 6. Vgl. Lo­
beck, Agl. 1168 f. Knapp, D. Traditionen üb. d. Stiftung d, 01. Sp.,
Correspondenzblatt für d. Gelehrten- u. Realsch, Württembergs 28,
1881, 2 ff.

2 Mit Recht sagt StrabOn 8,366 KCl.Ta -n\ TPWIKtl ft OUK i'jv drwv
O''1'ElpllVlTYJ<; Ti OOK l!vboEo<;, oü9' OOTO<; o(h' dAAO<; oubel<; TWV VUV EvMEwv'
oullE IlEIJVllTIl.l TOUTW" «OIJYJP0<; ouoEv6<;, dAA' ETEpWV TIVUlV ElTlTlIlp!WV KTA.
Vgl. Schol. BL zu Homer/\ 700 OUK olbE Ta 'OMf.l'll'lCl. 6 1rOlflTfJ<;,

3 Schol. A X 164 OOK olbev dAAOU<; Ti TOU<; E'lI'lTCI.lp!ou<; drWVlI<; 6
«OfJllP0<;. AlIg'emein Schol. Pind. Isth. p. 349 Abel ETEAOOV'1'O 0\ 1T<lAalol
lI'&"'1'E<; drWVE<; hr! TlO'l TETEAEUTllKOI1IV. Rohde, Psyche 18, 2. 141 f.
Rhein, Mus. 36, 1881, M4,

Rhein, Mus, f, PhUol. N. F. LXXII, 1
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und es wäre wunderbar gewesen, wenn man die gleiche An­
sicht nicht auch übel' die Olympien aufgebracht hätte. Man
wollte in ihnen eine Totenfeier fUI" Oinomaos oder fUr Pelops
erkennen 1. Dass solche Meinungen nicht ernst zu nehmen
sind, leuchtet ein.

Die, bei den olympischen Ausgrabungen in UnmasRe ge­
fundenen kleinen Votive aus Thon und Erz, ganz überwiegend
Tiere darstellend, wie das Landvolk sie zieht, Kühe, Kälber,
Pferde, darunter auch Stuten mit ihren Füllen, reichenzwal"
in hohes Alter zurück, doch beweisen weder die Rosse, noch
vereinzelt sich findende Zweigespanne mit Wagenlenker, dass
es bereits Agone gab und dass man dU!'ch diese bescheidenen
Opfergaben die Gottheit bestimmen wollte, den Sieg zu ver­
leihen. Denn ganz abgesehen davon, dass Wagen- und Pferde­
rennen erst seit der 25. Olympiade aufkamen, sind die kleinen
Weihgeschenke diesel' Art ganz allgemein gebräuchliche Gaben
des Landvolkes, wie sie nicht. allein in Olympia, sondern auch
an anderen Fundstätten zutage gekommen sind. Werden der­
gleichen doch auch heute noch den Schutzheiligen der Vieh­
zucht dargebmcht. Übrigens soll man· auch beacbt!3n, dass
von den Pferden niclJt ein einzigeR in gestrecktem Laufe dar­
gestellt ist, wie es sich für Wettrennen gehört hätte 2.

Der olympische Agon ist von Anfang an nichts anderes,
als ein Stück des Zeusdienstes. Er bildete einen Teil des
Hochfestes, das ist der, alle vier Jahre gefeierten grossen
Kirmes des Gottes, eine Beigabe zU!' Opfel'Uug. Anfangs be­
scheiden und klein, gewann der Agon mit der Entwickelung
der Gymnastik im hellenischen Volk an Bedeutung, und es
kam eine Zeit, da er alles andere überragte.

Älter als der Dienst des Zeus abcl' war in Olympia der
der Hel' a. Hervorgegangen aus der uralten VeI'ehrung der
Erdgöttin am Abhange des Kronion odel" vielmehr angeschlossen
an diesen Gottesdienst, hatte sich zuerst unter dem Einflusse

1 Phlegon (FHG 3, 603) führt ein delphisches Orakel an; darin
heisst es (TI~AOIjJ) OilKE /)' ~rrElT' ~POTIV Kai ~rraOAa OavovTI I OlvOIlCtll',
TpiTCXTO<; /)' €'lT1 TOI<; rrai<; 'AIlCPITPUWVO<; I 'HpaKAE\']<; hEAE(JCJ' ~POTIV Kai
drwv' €rrlllT]TPll' ITavTaAi/)T,1 TIEAOlTl cpOIIlEVll'. Pelops: Schol. Pind. 1sth.
p.349 Abe!.

2 Furtwängler, Die BrOnZf'D, 01. Erg. Textband IV 1 H. 28.
30 ff. und Tafelb. IV, vgl. Brinkmann, D. 01. Chronik, Rhein. Mus.
70, 1915, 624 f.
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kretischer Zuwanderer ein immer melu anwachsender Kultus
der Mllttergöttin enhdckelt. Diesem schloss sich, wahrschein­
lich von Al'gos herfibel'gekommen, etwas spätei' die Vereluung
der Hera an und fand bei den Umwohnern besonderen An­
klang, Es ist bemel'kenswert. dass die alten Frauendienste
.in Olympia um den Abhang des Kl'Onoshttgels ihre Heilig­
tümer angelegt hatten, von West nach Ost in .der Folge Hera,
Gaia, Aphrodite Urania, Eileitllyia, Rhes, danach die Heroine
Hippodameia, endlich am Ende des Stadion Demeter eha­
myne 1• Je weiter ihre Heiligtümer vom Berg entfel'nt liegen,
desto später sind die olympischen Gottesdien!lte entstanden,
Kleine Abweichungen kommen nicht in Betl'acht. Die Altäre
des Zeus liegen in der Mitte; der 'l'empelbRu des Libon steht
imSfiden der Allis, das Heraion dagegen ist zwischen dem
alten Aschenaltare der Hera und dem Berg errichtet und lehnt
sich eng an diesen an, Hera war die Landesgöttin dei' Pi­
satcn, und für ihre Verehrung serbten sie Blut und Leben ein.
Allmählich aber kommt Zeus empor, durch die eindringenden
Eleier gefördert und schliessUch gewaltsam dUl'chgesetzt. Dies
wird auch von Strabon (p. 354) auf Gl'llnd guter Quellen, VeI'­

mutUell des Ephoros, bestätigt. Die Aitoler seien mit den
Herakliden unter Oxylos eingewandert, hätten mit den, seit
Alters stammverwandten Epeie1'l1 zusammengewohnt, das hohle
Elis emporgebracbt und anch ein beträchtliches Sttteit des
Pisatenlandes eingenommen.' Unter ihnen sei Olympia ent­
standen. Auch der olympiscbe Wettkampf sei ihre Erfindung,
und sie waren es, welche die ersten Olympiaden feiel·ten.

Die Stiftung der Olympien erfolgte erst, als der Zeus­
dienst in Olympia Wurzel gefasst hatte. Die Aitoler werden
ihn von Dodona hel' mitgebracht haben, zu dessen Heiligtume
sie in Beziehung standen ll. Es hat schwere Kämpfe mit den
Pisaten gekostet, ehe diese ihr Volkstum und ihre Gottes­
dienste hergaben, Kämpfe, denen vergleichbar, welche die

1 über einzelnes sind die Ausiebten verschieden, in der Haupt­
sache stimmen sie überein.

2 Paus. 7, 21, 2 Tale;; rap TnV Tl'1TE1POV Tau'HjV O[KOOcrl, Tal.<; TE
AhwAole;; Kai TOle;; n-PO{1XWpOle;; ClllTWV 'AKapv/icrl Kai 'HlrElpWT(Ue;;, alTI'EAElal
Kai TU EK TfjC;; bpuoe;; ilavTEu~laTa /lETEXE1V /luAlcrTa ElpalvETo uAl'J9E1ac;;.

v. Verg, A. 3,466: (Dodona). Haec autem regio in finibus
etolol'um eBt, ubi Iovi et Veneri templum a veteribuB
erat consecratum,
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Messenier mit den Spartanern gefUhrt haben. Nach wieder­
holten Erhebungen unterlag Pisa, Ausgekämpft waren die
Gegensätze erst im vierten Jahrhunderte. Die siegreichen Eleier
waren klug genug,., die tief eingewurzelte Verehrung del' Hera
nicbt gewaltsam auszutilgen, Daher stellten sie den Zeus­
dienst ihr zuer8t als gleichberechtigt an die Seite. '

Das höhere Alter des Heradienstes in Olympia geht aus
den chronologischen Eimicbtungen des heiligen Ortes deutlich
hervor. Den Hochfesten beidcr Gottheiten liegt eine wohl­
durchdachte Schaltung zugrunde. Abel' der hel'äische Schalt­
kreis ist der einfachere und in allgemein üblicher Weise ge­
ordnet, dei' olympische des Zeus dagegen künstlich. ausgesonnen
und ohne gleichen im ganzen' Altertume. Dem entsprechend
hat dei' alte Heradienst nach wie vor seinen Festmonat Par­
thenios (ungefähr dem September entsprechend) behalten, der
neu hinzugekommene Zeusdienst aber wal' genötigt, die Fest­
feier seiner O1ympien abwechselnd, das einemal im Apollonios
(ungefähl' August), das anderemal im Parthenios, zu veran­
stalten I, Und so ist es geblieben bis zu den letzten Zeiten.
Die -Olympischen Spiele erloschen zu Ende des vierten Jahr­
hunderts n. Chi'.

Danach darf man darlil.O festhalten, dass die Hemien
älter sind, als die Olympien. Sie haben sich immer in ihl'el'
Ul'sprltnglichen Einfachheit gehalten, während die Olympien,
vom Geiste der Zeit gefördert, sich zu weltbehm'rscbendel'
Herrlichkeit erhoben, Aber am Anfange waren sie von den
Heraiel1 in der Ausführung nicbt verschieden,

AUe fünf Jahre, bel'ichtet Pausanias, weben die Sechs­
zehn Frauen dei' Hel'a ein Gewand, Eben diese Frauen ver­
anstalten auch den Agon dm' Heraien, Der Agon besteht in
einem Wettlaufe von Jungfrauen, Die Mädchen sind nicht
aUe von gleichem AlteI', sondern zuerst laufen die jüngsten,
nach diesen die zweitältesten, zuletz.t die ältesten. Sie haben
eine besondere Tracht: das Haar hängt hinten frei herab;
der Chiton reicht wenig über das Knie; die Schulter ist bis
zU!' rechten BI'ust entblösst 2, Auch den Mädchen ist für ihren
Agon das olympische Stadion zugewiesen, doch hat man es

1 Ausführlich dargelegt in m, Abh, Das Hochfest des Zeus in
0, H, Zeitenordnung, Beitr, z. Alt, Gesch, V, 1,

2 Die anmutige Statue der vatikanischen Sammlung gibt eine
deutliche Anschauung,
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ihnen um etwa ein Sechstel verkürzt. Die Siegel'innen er­
halten Ölkränze uml ein Stück von der Kuh, die der Hera
als Opfer dargebracht ist, Auch hat man ihnen das Reeht
eingeräumt, gemalte Bilder aufzustellen 1.

In gleicher Weise, wie bei den Heraieu, wal' bei den
Olympien des Zens die älteste Feier auf Opfer, Wettlauf im
Stadion und einfaches Festmahl beschränkt. Das ist die all­
gemeine ÜbcI'lie:fel'Ung, und man bat kein Recht, sie in Zweifel
zu ziehen. Erst 01. 14 (724 v. Obr.) wurde der Doppellauf
eingeführt; dann kamen allmählich die anderen Kampfal·ten
hinzu. Der ältesten Form entsprechend wurden die Olym­
piaden nach dem Sieger im Stadion, d. i. im Wettlaufe, be­
zeichnet 2. Den Siegespreis bildete seit 01. 7 (752) ein zum
Kranze gebogenel' Zweig des heiligen Kotinos. Dass die Sieger
in der frühesten Zeit ebenfalls ein Stück des geopferten Rin­
des bekamen, lässt sich annehmen.

Waren die Heraien älter, so wird offenbar, dass die
Olympien ihnen nachgebildet sind. Ehendies erweiset der Be­
richt Übel' das, den Jungfmuen zugewiesene kürzere Stadion.
Denn es war das ursprüngliche und nicht erst aus dem, frir
die Männer bestimmten zurecht gemacht, wie Exegetenüber­
lieferung es darzustellen für gut hielt und die Geschichte
seiner Abmessung durch Herakles dazu erfand 8, Das olym­
pische Stadion lag am Bergabhange mitten nnter den Stätten
der Frauendienste und zwar zwischen Hippodamion und Oha;·
mynaion und wal' nach seiner Lage dem Bezil'ke dm' Hel'Oine
zugesellt, welcher, wie Doch gezeigt werden soll, die Stiftung
des Mädchenagones zugeschrieben wurde. Die alte Bahn mass

1 P. 5, 16,2 ll.ux lr€fl1TTOU oe öqialVOUl1tV /!TOU'; Tl) "Hpq lr€1TAOV al
{KKalbEKa luvalKEO;;' (11 OE aOTal TIO€al1i Kai aywva 'Hpala. ö b€ aywv
EO'TlV dl-t1AAa OPOflOU lrapO€VOto;;' OUTI 1TOU lrda(X! T)At1<iao;; Tfjo;; aOTfjo;;, dAA«
lrPWT1X! flEV 0.[ VEWTaTat, f,1ET« TauTao;; OE al Tl) TlAt1<1q OEUTepltl, TEAEuTa'ial
OE O€OUOtv 80al 1TpEO'~uTaTal TWV lrapO€vlI.Iv etot. O€OUOl OE OUTlI.I· KaOelTa{
aqMtV 1') KOflTJ, Xl'tWV OA{YOV o1i€p TovaToo;; KaOflKEI, TOV WflOV äXpl TOU
l1TliOoUo;; tpa{vouO'l TOV oEEIOV. d1TOOEOEtYfl€VOV /-lEV ol) loC; TOV dywv4 lO'u
Kai TauTato;; TO 'OAUfl1TlKOV <JTdolOV, atpwpou<J\ OE aUTalc; lo;; TOV OPOflOV
TOU aTab{ou TO ~KTOV fldAloTa. Ta'i<; OE vIKwcral<; EAala<; TE olMaOI OTEtpd­
vau; Kai ßoo<; Ilo'ipav TEOU/-l€V1l<; Tl'j "Hpq. Kai bij dvaOelval Otpl<JlV ~O'TI

Tpo.lj1afl€V1Uo;; Eill:ovao;;.
11 Vgl. m. Abh. Hoclllest des Z. in O. I, Die Ordnung d. Agone,

Beitr. z. Alt. G. IV, 2, 126 f.
8 Gellius I, 1 n. Plutarch. Paus. 5, 8, 8 über Lygdamis, vgL mit

Eusebins, Schoene 1 p. 198. Knapp 8.. O. 21. Abh. Hochfest II, 57, 2.
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5 Plethra und entsprach in dieser Länge dei' OstseHe der
Altis, , Erst später hat man sie für den Männeragoll um ein
Plethl'on verlängert, und dadl1l'ch geschah es, dass das neue
Stadion in das Ternenos der Demeter Obamyne Übergriff.
Wenigstens erklärt sieb daraus die Befugnis ihrer Priesterin,
auf einem Steine sitzend den Mänueragonen zuzusehen, ein
Vorrecht, auf das gl'Osser Wert gelegt wurde, weil allen an­
deren Frauen die Anwesenheit in OIympia während der Pane­
g'yris des Zeus bei Todesstrafe verboten war, Wenn. die vor­
nehmen Damen der Römer sich um das Priestertum der Oha­
mynaia bewal'ben, so wird dieses VOlTecht nicht wenig dazu
bestimmend gewesen sein 1,

Die Beraien, älteres Ursprungs als die Olympien nnd
'allezeit so einfach geblieben, wie sie von Anfang an gewesen,
wurden zuletzt uur eben gescllOnt, wie ein Stück Altertum,
an dem nicbt gerührt werden soll, aber ohne Bedeutung
gegenUber den, zu so grossem Ansehen entwicltelten Olym­
pischen Spielen,

Als Ergebnis der Untersuchung i~t also zu bezeichnen,
dass die Olympien des Zeus aus einer Nachahmung der, vor
ihuen längst bestehenden Heraien erwachsen sind, indem man
dem Dromos der Jungfrauen einen solchen der Männer Zl1l'
Seite gestellt hat.

Es bleibt nun aber zu ermitteln, wie man darauf ge­
kommen ist, der Bera von OIympia einen solchen Wettlauf
von Mädchen zn veranstalten, dei' mit dem Wesen der gött­
lichen Fl'au an sich nichts zu tun hat und im Heradienste
nirgend seinesgleichen findet, Dass in so alter Zeit allein
die Neigung zur gymnastischen Ausbildung der weiblichen
Jugend die Veranlassung gewesen sei, ist kaum anzunehmen.
Der Grund muss tiefer liegen.

Im Anschluss an das oben Mitgeteilte berichtet Pausa­
nias weitei' : 'Man fuhrt den Wettlauf der Jungfraueu gleich­
falls au!' die Vorzeit zurlick und el'zählt, Hippodameia habe
der Bera zum Danke für die Heirat mit Pelops die Sechszehn
Frauen versamqtelt und mit ibnenzuerst die Heraien veran­
staltet. Dabei soll Ohlol'is, die allein überlebende Tochter des
Amphion, den· el'aten Sieg im Wettlaufen erlangt baben ~'.

1 Paus. 6, 20, 9, 21, 1. Inschriften 01. Erg'ebn. V n, 406, 473,
485,941. Vgl. Abh, Hochlest II, 80f,

a Paus, 5, 8 elat b€ Kai al bWKOVOO/JEVUI Tat.; EK1W.lbEKa KaTa
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Weiter unten heisst es dann: <Die 16 Frauen stellen auch
zwei Reigen und nennen den .eiDen den der Physkoa, .den
andern der Hippodameia. Physkoa stamme aus dem Demos
Orthia in KoUe EJis. Mit ihr habe Dionysos ein Liebesver­
hältnis gehabt und einen Sohn Damens Narkaios gezeugt. Als
dieser herangewachsen war, führte el' mit den NachQl'!-rn Krieg
und gelangte zu grosseI' Macht; auch soll el' das Heiligtum
der Athena Narkaia gestiftet haben. Dem Dionysos wurde
zuerst von Narkaios und Physkoa Verehl'ung erwiesen. Physkoa
aber erhielt sowohl andere Huldigungen, wie den Reigen, der
ihren Namen trug, von den 16 Frauen P,

Man erkennt, dass die Physkoa von EJis ein SeitenstÜck
der Hippodameia von Pisatis bildet. Ihrem Wesen nach ist sie
eiIte Tbyiade. Der Dionysosdienst spielte in Elis eine schi'
betleutende Rolle 2• Das alte Theater der Hauptstadt lag zwi­
schen dem Markt und dem Bache Menios und ersetzte einen
eigenen Tempel des Gottes. Das Agalma darin war von Praxi·
teles. Acht Stadien von Elis lag eine Kapelle oiKl'JIl<l - j

dort wurde das Fest der Thyien begangen, bei dem der Gott
von Frauen herbeigerufen wurde und sein Erscheinen durch
die Verwandelung von Wasser in Wein bezeugte. Von dem
Feste hatte der Monat Thyios den Namen, Das bei deI' Epi­
phanienfeier gesungene Lied der elischen Frauen ist erhalten:
Der Gott soll kommen in Begleitung der Ohariten. in seinen
heiligen Tempel. Aueh diesen wal' am Markt ein eigenel'
Tempel erbaut 8. Die feiernden Frauen waren keine andel'l1

TnOTa Tal~ dTWVo9ETOlJl1aH; TtlValKE~. braVuTOUllI bt Kai TWV 1l'ap9EVWV
TOV aTW\'1l l~ Ta apxala, '11l''lroM/iElaV Tf,l QHp~ TWV Tallwv TWV nEA01rO~

lKT{VOUI111V xaplV Ta<;; TE EKKalbEKa d9pOll1at luvalKa~ AETOVTE<;;, Kai auv
aOTlll<;; llllleelvlll 1l'PtUTl'JV Ta 'Hpala' /iVl'J/iOVEUOUl1l b€ Kai llTl XAWPl~ VI­
KiluElEV •Allq>{OVO~ eUTaTTJP /iOVI'} Aeu:pgelaa TOU OIKOU.

1 Paus. 5, 16, 6.
2 6, 26, 1. Näheres in m. Abh. 'Das Kollegium d. 16 Fr. u. d.

Dionysolldienst in Elis'. Pl'ogr. Weimar 1883.
11 Paus. a. O. 9EaTpov b€. dpXa'iov f,lETaEu Tfl<;; UTOpa<;; Kai TOU MI'}­

v{ou TO 9EllTp6v Te Kai IEPOV ll1n ÄlOV0I10U' TEXVI'} TO liTllAf,la npaEI­
TEAOU<;;. eewv bt lv Tol<;; llaAll1Ta Älovuaov l1€~ou(Jtv 'HAElOl, Kai TOV 9EOV
I1qlH.l'! em<polTäv EI. TWV au{wv T~V tOPTt)V AETOUl1lV, dtrEXEI llEV TE Tij<;
'n:OAEW<; /.laov TE OKTW I1Tdbla I1vea Tr'}V EOPTYjV liTOUl11 aula OVOlJ.uZ:oVTe<;.
Ein Monat au'io<; ist inscbriftlich bezeugt 01. Erg._V 39: \11l'0 lAAa­
volHKav TWV 'lrEpl A\aXuAov au{w. Ebendaselbst ist von dionysischen
Agonen und Opfern die Rede. Weitel'es bei Paus. a.O, Plut. de
Iside et O. c. 35 p. 364.. Qu. Gr. 86 p. 299.
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als die Sechszehn. Dies ergibt sich ans Plutarch (mu!. virt.
p. 251): ai. TfEpl 610VUefOV lEpalTUValKE\;, ac.; EKKaibEK(( KaAoOow.
Trug das Fest den Namen Thyien) und war nach dem Feste
.der Monatsname Thyios gebildet, SO ist man berechtigt) die
heiligen Frauen auch als Thyiaden zu bezeichnen, wie die
entsprechenden SchwesterschafteIl in Deiphi und Athen ge­
nannt wurden, Von den delphischen braucht Plutarch (de
mu!. virt. 249) den gleicllen Ausdruck al TfEpl 610VUefOV TU­
ValKE\;, doch mit dem Zusatze a\; 9uuxba\; ovolla2:6UeflV 1.

Das Verständnis dieser Frauendienste ergibt sieh aus dem
Berichte des Diodol'OS (4, 3): <Die HeHenen und Thraker be­
gehen dem Dionysos zu Ehren jedes andere Jahl' Opferfeste
und haben den Glauben, dass der Gott zu diesel' Zeit seine
Erscheinungen bei den Mensc~en balte. DabeI' versammeln
sich in vielen der hellenischen Städte ein Jahl' um das Rndere
bakchische Genossenschaften von Frauen, nnd auch für Jnng­
frauen besteht der Brauch, den Thyrsos zu schwingen und in
begeistertem Festjubel an der Verehrung des Gottes teilzu­
nehmen. Die Frauen, in Gruppen geordnet, bringen dem Gott
Opfer dal' und schwärmen nach bakchischer Art und verherr­
lichen in Liedern die Ankunft des Dionysos, indem sie die
dem Gotte gesellten Mainaden der alten Sage nachahmen:

Hieraus '"erklärt sich manches von den Bräuchen im Dio­
l1ysosdienste der Sechszehn von Elis. Insbesondere gehört dazu
das ReigensteIlen unter dem Namen der beiden Heroinen. In
massvoll geordneter und kttnstlerisch veredelter Weise bildet
es das Schwärmen der sagenhaften Mainaden nach.

Weitere Aufschlüsse bietet das in Pausanias' Bericht im
Anschluss an die obige Darstellung Ausgeführte (5, 16, 5):
<Übel' die Sechszehn Frauen gibt es noch eine andere Nach­
richt. Als Damophon in Pisa Tyrann war, fügte er den Eleiern
viel Schlimmes zu. Nach seinem Tode kam zwischen Pisaiel'n
und Eleiern eine Aussöhnung zustande, und zu diesem Behufe
wählten sie aus den damals noch bewohnten sechszehn Städten
des Eleierlandes eine durch Alter, Ansehen und guten Ruf aus·
gezeichnete Frau, welche die Gegensätze ausgleichen sollte.
Später wUl'de den Sechszehn Frauen auch die Veranstaltung
der Heraien und das Weben des Peplos für 'Hera ttbertragen. -

1 Vg·l. m. Abh. D. Kollegium d. Tbyiaden - in Delphi. Progr.
Eisenaeh 1876. S. 10. über die attischen P. 10, 4, B. .
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Als nacllluals das Land in acht Phylen geteilt wal', ,vählten
sie aus jedcrPhylezwei Frauen'.

Man erkennt, dass den Sechszclm Frauen eill doppelter
Dienst übertragen war, der dionysische in EHs, der heräische
in Olympia, Sie waten 'rhyiaden und Hel'esiden zugleich,
wenn nicht von alters, so doch von den Zeiten des Damophon
her, d. i. 01. 48 (588, v. Ohr.) nach Paus. 6, 22, 3.

Hippodameia ist die pisatische Thyiade, wie Physkoa die
elische. Sie besass ihr eigenes Temenos, und Heroendienst
war ihr in Olympia ebenso gewidmet wie der Pbyskoa in ~~lis.

Ihr Name bedeutet die 'Rossebändigerin' und lässt sicb ver­
stehen, wenn man der geflUgelten Rosse ihres Vaters Oinomaos,
des'Weiumannes' gedenkt und der Brautfahrt an der Seite
del' Fl'eier, insbesondere des Pelops, der ebenfalls geflUgelte
Rosse batte 1. Die TIIyiaden sind Windsbräute, 9U€AAa1; 9U€IV
beisst 'stürmen', Windscbnelle Rosse entsprechen ihrem Wesen.
Bei Homet· sind die des Acbilleus Kinder des Zephyros und
der Harpyia Podarge. Die 300 Stuten des El'icbthonios wur­
den von Boreas belegt 2. Oinomaos selbst wal' ein $obn des
Sturmgottes Ares und dei' Harpina, deren Name nicbt zu­
fällig an Hm'pyia erinnert. Danacb wird es versUtndlicb, wie
Hippodameia darauf kam, den Wettlauf der Ilädcben zu stiften.
Und w.enn als erste Siegerin Cbloris, des Pelops Scbwester­
kind, den Preis davon trug, so mag man anPolygnots Wand·
gemälde in dei' delphiscben Lesche denken, W() die Niobide
dargestellt ist, auf den Scboss der Tbyia gelebnt. Der grosse
Maler kannte den -mythischen Zusammenbang 8.

Flucbt und Verfolgung ist bezeicbnend für den Dienst
des rasenden Dionysos. Kat bl) livETctI rrap' EVlaUTOV EV TOtl\;

'ATPtwviOl<;; <PUTi) Kat MwEI<;; atJTlDv (mo TOU tEpEW<;; TOU ßIOVU(JOU

Ei<po<;; lXOVTO<;; schreibt Plutarcb (Qu. Gr. 38) von der Feier
in Orcbomenos. Im Kultus erscheinen die Orgien des wilden
Bakcbeios und seines Thiasos zu einem ulWV oder bpOIlOU urwv
gemildel"t4. Die Darstellung von Flucllt und Verfolgung war

1 Paus. 6, 17, 7. VgL m. Abh. 16 Fl·. S. 17.
2 TI 150. Y 220. Andere führt Engelmann an bei Roseher M. L,

1, 2, 1845.
Il Paus. 10, 2\j, I) 6'11'0 bt 'n;v $a(bpav Ü1TIv dVaK€KAIIJ.eVTj XAWpl<;;

eRI Til<;; 0ula<;; TovaolY. oeX &IJ.apT1;O€Tat IJ.tv bJi oebE 00'1'1<;; 1pl']0'1 IpIAI<XV
€lv<xt E<;; dAADAa<;;, I'jvIK<X ~TUXOV al TUVaIK€<;; /::WO(ll KTA,

4 Vgl. Rapp bei Roseher, M. L. 3,2, 1930. Hesych. 'ATPtUJVla'
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ein beliebter Gegenstand des Mythos und der älteren Kunst.
Die Harpyien 'werden von den Borcaden verfolgt. Die hoch­
altertumliche SchUssel von Aigina, jetzt in Bedil1, stellt sie
zwar geflUgelt, aber sonst wie zwei um die Wette laufende
Mädchen dar 1, Die rrhyiaden, Sturmgottheiteu, wie sie ihr!3r
Gmudbedeutul1g nach waren, KUV€'; bpOI-HxbE'; 2, trieben in ra­
sendem Lauf und wilden Tänzen ihr Spiel, die Wolkcnjagd,
Im Wirbel sich drcheml und jagend, boten sie das Vorhild
für Reigentänze und Spiele im Kultus, welche, gemildert durch
die Anspruche der Wirklichkeit, in crh'äg·]jcher Form wieder­
zugeben versuchten, was dem Wesen und Walten dei' Gottheit
entsprach, So wird' auch dei' Reigentanz und dei' Nlädchen­
lauf in Olympia. als Nachahmung thyiadisehes 'l'I'eibcns und
der Verfolgung des Oinom8os anzusehen sein und als solche
lange vor der Bemfung der Secbszehn Frauen bestanden haben.'

Aucb im Pisatengebiet bat dereinst der Dienst des Dio­
nysos in Blüte gestanden, Verschiedene ZUge der Überlieferung
dienen zur Bestätigung. Nac}) dem Bruchstück eines dem
Horner zugeschriebenen Hymnos soll firn Alpheios SemeIe den
Goti dem blitzfroheIl Zeus geboren haben 8:

0\ OE (1' ETI' 'AAlpEtlj) TIOTUIllj) ßUeUbIV~EVTt

KU(1(XIlEVl1V LEIlEAl1V TEKEElV DoÜ TEPTIlKEpuuvlfl.

Nach Tbcopomp ist der Weinstock in Olympia am Alpheios
entdeckt worden 4. Wie im Altertume, so ist auch heute noch
das pisatische La,nd dlll'ch Weinbau ausgezeichnet. Bei der'
Mündung des Baches Leukyanias in den AIIJheios, 40 Stadien
oberhalb von Olympia an der Strasse nach Heraia, lag ein
Heiligtum des DiollYsos Leukyanites. Es ist die Gegend, wo

VEKUal(/. rrapa. 'Apr€lole; Kai &,'fWVEe; EV 0tißat<:;. In8chr. Mitt. Ath. Inllt.
7, 3i9.

1 Arch, Z, 1882 Z. 9. Roscher 111. L. 1,2, 18t3. Auf der Kypselos­
lade: Paus. ö, 17, 11. - Perseus v. d. Gorgonen verfolgt ebendaselbst
und auf dem Schilde des Hemkles P. 5, 18, 5. Hesiod 216 ff.

2 Eurip. Bacch. 731.
8 Diod. 3, 66 Kai rap 'HkE'l'OI Kai Trkdoue; l!TEpOI Trap' €aUTo'l'e;

arroljlu{vOVTal TE Kvw6fjVUI. Weiter unten: j.tl:tpTUpEI be: TO'ie; {lljl' t1jl!1JV
AErOjl€VOtC; Kai Ö TrOlfITl1C; EV TO'i<; UjlVOle; - sodann9 Verse des Gedichtes,
darin 3 und 4 die im Text angeführten,

4 Athen, 1 p. 34 a 0EOrrOWITo<; 6 X'ioc; nlv lijlTtEAOV laTopE'i EO­
pEBflvCtt EV 'Oi\UI-lTrllf rrapa TOV 'AkljlEIOV. VgL p. 31 c die Angabe, dass
nach Aristoteleseine Weinsol'te dM1!']ljlldC; geheissen habe nach Althe­
phios, einem der Abkömmlinge des Alpheios.
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Oinomaos die WettfalH'ten mit den Freiern Hippodameias ver­
anstaltet haben soll. Eine pisatische Ortschaft Lenos, d. i.
Keltei', die bei Phlegon Cl'wähnt wird, zeugt ebenfalls von
Weillbau. Auch Heraia kommt in Betracht, wo ein bedeu­
tender Dionysosdienst bezeugt ist 1;

Hierbei ist der Sagenziige zu gedenl~en, welelle auf Be­
ziehung zu der Mythe von der Zerreissung des Bakchosldndes
durch die Titanen und das Kochen seiner Glieder in dem
Kessel hindeuten. Dementsprechend stellt sich das Zerreissen
von lebenden Tieren und Menschen durch die rasenden Ge­
nossen des Thiasos als eine besondel's eigentÜmliche Kund­
gebung dieser, von wahnsinnig toller Begeisterung erfüllten
Gottesverehrung dar. Wenn wir hören, dass Pelops von sei­
nem Vatel' Tantalos geschlachtet, zerstückelt und den Göttern
zum Mahle vorgesetzt wird, und wenn sieh dieselbe Greueltat
bei seinen und Hippodameias Söhnen Atreus und Tbyestes
wiederholt, so liegt in diesen Sagenzfigen, die in der Ge­
schichte von Medeia und Apsyrtos ebenso, wie von den Pe­
liaden und ihrem Vater, von dem greisen Aison und von Iason
selbst SeitenstUcke finden, unverkennbar eine Verwandtschaft
mit den bakchischen Mysterien VOl' 2.

So lässt sich die dionysische Herkunft des, von Hippo·
dameia. gesUfteten und nachmals von den Sechszehn Frauen
veranstalteten Wettlaufes der J nngfrauen erkennen, Welcbes
Ansehen er lange Zeit bei der gläubigen Gemeinde der um­
wohnenden Bevölkerung besessen hat, bekundet der Monats­
name Parthenios, dei' docb wohl nach dem olympischen Thrien­
feste, das man mit gutem Recht als <Partbenien' bezeiclmen
darf, gebildet ist s.

Eine ähnliche Festfeiel' bestand auch in Sparta. Dort
war bei dem Tempel des Dionysos Kolonatas das Ternenos des
Heros, der den Dionysos einst nach Sparta geleitet hatte.
DieBem Heros brachten die Dionysiaden und Leukippiden,
ähnliche Schwesterschaften, wie die Sechszehn von Elis, v 0 I'

dem Gotte selbst, d. h, am Abende vor seinem Feste, Opfer

1 Leukyanitea Paus. 6, 21, 4, Afj"o<; n, Steph. B. xwpa TW"
TII<1a(w". '0 1roA-hrj<; AT)vaio<;.. lllMrw" nl1l:rapaKO(fTf,l or061J 'OA-uWw:il'lI.
Heraia betr. P. 8, 26, 1.

2 Vgl. O. Müller, Orchomenos 2 263.
3 Über die Deutung nach der HeraParthenos m. Abh.

Rochfest Ir 23 f.



12 Weniger

dar. Und den andern Elf, die gleichfalls Dionysiaden genannt
wurden, veranstalteten sie einen WeHlauf, also geradeso wie
den Mädehen in Olympia. So war es von Delphi aus auge­
OI'dllet I, Wahrscheinlich waren die Läufel'innen ebenfalls Jung­
frauen 2,

Wir haben oben gesehen, dass die um 01. 48 angestellte
Genossenschaft der Sechszebn· ~'rauen eine Neuordnung der
Verhältnisse und einen Ausgleich zwischen Pisatenland und

bedeutet hat. Es fällt auf, dass fm·tan von Dionysos­
dienst in Olympia keine Rede ist; denn die Stiftung des
Doppelaltars n. 361l.b fUr Dionysos und die Chariten bedeutet
eine Übertragung von Elis und gehörte ebenfalls dem Aus­
gleich an. Die Errichtung deI' sechs Doppelaltäre war diesem
zu liebe geschehen, in sofern als die zwölf OpfeJ'stätten die
Hauptgottheiten heider Gaue vereinigten. Doch damit waren
die Pisatell auch abgefunden. Unter den 70 Altären von
Olympia findet sich weiter keiner für Dionysos, ansgenommen
n.47, eine späte Gründung von Privatleuten, wahrl'lCbeinlich
machtvollen Gönnern, denen man ihr Begehren nicht ab­
schlagen durfte 8, Es ist sehr wahrscheinlich, dass nach Be­
siegung der Pisaten in der Zeit um 01. 50 bei de1' grosserr
NeuOl'dnung durcb die Eleier der Dionysosdienst ganz von
Olympia losgelöst und in Elis um so mehr gesteigert worden
ist. Eben damit hängt die Bestellung der 16 Frauen und die
Teilung ihrer Obliegenheiten zusammen. Indes muss die Über­
tragung des tbyiadischen Mädchenagons auf Hera itltel' sein.

Dem Auge des Forschers wird es kaum je gelingen, das
Dunkel zu dtu'chdringcn, welches auf der Urzeit jene1' Gottes­
dienste liegt uud die Zusammenhänge herauszufinden, die der­
einst bestanden haben. In unserem Falle liegt die Schwierig­
keit darin, den Nachweis zu führen, wie es zuging, dass die

1 Paus. 3, 13, 7 arraVTlKpU OE f\ TE OVO/.WLOlJ.€Vl'J KoXwva Kal Lllo­
VU(JOU KoXwvam Vo.Öt;, rrpot; UOTtv b€. TE.lJ.EVt'lI; E(JT1V '!1PU:Ot;, 6v T~e; 6000
Tijt; ec; i:mipT7]V LlIOVU(lIV T€v€09m tlT€!.!ova, TlV b€. ilpwl TOUTljJ
rrplv ~ T4J 9€lV i'lUOUOtv 0.\ LlIOVUOHi!lEl; Kai al A€UKtTrrrlO€t;, Tat; OE dXAat;
IM,EKU Ilt; Kai «t.!'rat; Lllovuouiöac; OVOjlc1<::OU(JI, TauTo'lt; OPOjlOV trPOTl9€MW
dTWVo" opav OE OUTW OqJ10lV TJX9EV EK Ll€AqJwv.

~ Paus. 3, 16, 1 KOpe1l OE l€pWVTal (jqJH1tv rrap9€VOl, KaAOulJ.€Val
KUTCt TauTCt Tate; 9€att; Kat a\JTUl A€UKI1!1TIO€e;.

a Vgl. m. Abh,..Monatl. Opfel'Uug Ir, Klio XIV, zu den auge­
'führten Nummern.
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Tbyiade zur Dienel'in Heras geworden ist, Denn das war sie,
wenn sie dieser den Agon einrichtete, und das zum Danke
für die Heimt mit Pelops, deren Anstiftung del' Hera zuge­
schrieben wurde und ihrem Wesen als T<Xl-lllAla durchaus ent­
sprach. Der Dionysosdienst in Olympia war schwerlich viel
älter, als der des Zeus; beiden aber ging die Vereh]'ung der
Hera voraus.

Weitere SchlUsse zu ziehen, wagen wh' nicht. Die Tat­
sache bleibt bestehen, dass der Wettlauf dm' Jungfmuen das
Vorbild für den der Männer g'ebildet hat. Und wenn dieser
Agon im letzten Grund einen Kultakt zu Ehren des Dionysos
bedeutet, so wäre damit auch der Ursprung der Olympischen
Spiele auf bakchiscben Ritus zurl1ckgefUhrt.

Weimar. L, Weniger.




